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EDITORIAL 

Entwicklungstheorien und Entwick-
lungspädagogik oder: Über das Sterben 
und Geborenwerden von Paradigmen 

Liebe Leserinnen und Leser 

Entwicklungspädagogik hat einen en-
gen systematischen Bezug zu Entwick-
lungstheorien, inbs. zu den Theorien 
der Unterentwicklung. So wie die Ent-
wicklungspsychologie die Theorien der 
Entwicklung von Individuen rezipiert, 
so muß die Entwicklungspädagogik auf-
merksam die Theorien der Entwicklung 
von Gesellschaften zur Kenntnis neh-
men, denn sie versteht sich als pädagogi-
sche Reaktion auf die Entwicklungstat-
sache der Gesellschaft. Es ist deshalb 
nur konsequent, wenn wir jetzt auch ein-
mal ein Heft vorlegen, das dieses Thema 
schwerpunktmäßig behandelt. An der 
Zeit ist es, denn auf dem Gebiete der 
Entwicklungstheorien hat sich die Dis-
kussion in den letzten Jahren in einer 
Weise weiterentwickelt, daß man ohne 
'Übertreibung von einer Krise aller tradi-
tionellen Entwicklungstheorien — seien 
sie „rechter" oder „linker" Provinienz — 
sprechen muß. Zwei Beispiele: 

+ „Das Beste aus Reader's Digest" ver-
öffentlichte un August 1986 einen Be-
trag von Jean-Francois Revel mit dem 
Titel „Der schlimmste Feind der dritten 
Welt", in dem der konservative französi-
sche Autor, Träger des Konrad-Ade-
nauer-Preises für Publizistik, mit einem 
geradezu klassisch gewordenen Mythos 
abrechnet, nämlich mit der Unterstel-
lung, wonach Wohlstand und Demokra-
tie der reichen Völker der nördlichen 
Erdhalbkugel mit der Ausbeutung, der 
Beraubung und Verarmung der armen 
Völker des Südens bezahlt würden. We-
der historisch noch systematisch hänge 
die Unterentwicklung der Dritten-Welt-
Under mit der „Überentwicklung" der 
Industriestaaten zusammen. Zwischen 
der Tatsache, daß bestimmte europä-
ische Länder Kolonialreiche besaßen, 
und der Entwicklung des Pro-Kopf-Ein-
kommens der Industriestaaten gäbe es 
keinen kausalen Zusammenhang: „Die 
europäischen Länder mit dem höchsten 
Pro-Kopf-Einkommen der Gegenwart, 
nämlich die Schweiz und Norwegen, ha-
ben nie einen einzigen Quadratmeter 
Kolonialland besessen. Lateinamerika 
hat sein Kolonialherrschaftsjoch bereits 
vor über 150 Jahren abgeschüttelt, so 
daß sich seine wirtschaftlichen Schwie-
rigkeiten kaum den Spanieren bzw. Por- 
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••• auf der Suche nach einer realistischen Didaktik für das ent- 
wicklungsbezogene Lernen 

Tagung des Landesarbeitskreises „Schule für Eine Welt" 

Zu einer Tagung unter dem Thema „Ökumenisches Lernen — entwicklungsbezoge-
nes Lernen — interkulturelles Lernen: Geht das an unseren Schulen?" hatte der im 
Januar 1988 gegründete (baden-württembergische) Landesarbeitskreis „Schule für 
Eine Welt" nach Stuttgart-Birkach eingeladen, um sich eingehend über Grundpro-
bleme einer Didaktik des entwicklungspolitischen Unterrichts zu verständigen und 
darauf aufbauend die zukünftigen Aufgabenstellungen zu umreißen. Die Teilnehme-
rinnen und Teilnehmer der Konsultationstagung kamen aus den unterschiedlichsten 
Arbeitszusammenhängen: Vertreten waren Lehrerinnen und Lehrer aller Schulstu-
fen und Schularten der verschiedensten Unterrichtsfächer aus Baden und Württem-
berg, in der Lehreraus- und —fortbildung tätige Pädagogen (Arbeitsschwerpunkt 
Entwicklungspädagogik an der Pädagogischen Hochschule Weingarten, Zentrum für 
Migrationsforschung und interkulturelles Lernen an der Pädagogischen Hochschule 
Freiburg, Institut für Erziehungswissenschaft an der Universität Tübingen, Zentrum 
für Entwicklungsbezogene Bildung (ZEB), Pädagogisch-Theologisches Zentrum, 
sowie das Evangelische Zentrum für entwicklungsbezogene Filmarbeit, das Öffent-
lichkeitsreferat von Brot für die Welt, der Dienst für Mission und Ökumene im Be-
reich der württembergischen Landeskirche und das Medienreferat der Comboni Mis-
sionare Ellwangen. 

Geschichte und Bestandsaufnahme der ent-
wicklungspolitischen Bildung 

In einem ersten Referat skizzierte Klaus Seitz 
(ZEB) einige Entwicklungslinien in der Ge-
schichte der entwicklungspolitischen Bildung 
und ihrer didaktischen Reflexion. Die drei 
Jahrzehnte, auf die die Dritte Welt-Pädago-
gik in der Bundesrepublik mittlerweile schon 
zurückblicken kann, wurden in 5 Phasen un-
tergliedert: 

I. Die Dritte Welt im Zerrspiegel des Kal-
ten Krieges/um die Wahrnehmung der Drit-
ten Welt muß erst noch gerungen werden 
(Mitte der 50er Jahre bis Mitte der 60er 
Jahre). 

2. Die Entstehung einer Internationalis-
musbewegung von unten/der Umschlag von 
Aktion in Bildungs- und Öffentlichkeitsar-
beit (Mitte der 60er Jahre bis 1970). 

3. Der Lernbereich Dritte Welt als Gegen-
stand der erziehungswissenschaftlichen For-
schung/die Curriculumrevision (1967 bis 
1975). 

4. Die Alltagswende in der Entwicklungs-
pädagogik im Schatten der Entwicklungs-
krise (ab 1972). 

5. „Entwicklungspädagogik von oben"/die 
Dritte Welt — ein etablierter Lernbereich? 

Einleitend wurden anhand eines der ersten 
entwicklungspolitischen Medien überhaupt, 
der von Brot far die Welt produzierten Ton- 

bildreihe „Brot für die Welt — eine Tonbil-
dreihe über den Hunger in der Welt" aus dem 
Jahre 1959 einige didaktische Grundmuster 
aus den Anfängen der entwicklungspoliti-
schen Bildung erarbeitet. Dabei wurde deut-
lich, daß einige der in dieser Tonbildreihe be-
sonders kraß zutage tretenden Muster, beim 
Zuschauer Betroffenheit über das Elend der 
Dritten Welt zu wecken, bis heute von uns be-
nutzt werden. In der Diskussion wurde be-
sonders bemängelt, daß die Dritte Welt in 
diesem entwicklungspolitischen Medium aus-
schließlich als eine Ansammlung von Armut, 
Elend und Hunger und damit als ein Objekt 
unseres Mitleids und unserer Hilfe erscheint. 

Entwicklungsprobleme im Unterricht — das 
Beispiel Jemen 

Petra Brixel berichtete sodann anhand von 
faszinierenden Lichtbildern über Kultur und 
Entwicklung im Nordjemen, sowie über ihre 
pädagogische Arbeit im Rahmen eines Frau-
enprojekts in Saada. Sie machte dabei deut-
lich, wie schwierig es ist, eine eigenständige 
und uns weitgehend sehr fremde Kultur von 
außen zu verstehen. Gerade weil die klassi-
schen Kategorien der gängigen (Unter)Ent-
wicklungstheorien nicht auf den Jemen pas-
sen, könnte der Jemen durchaus ein geeigne-
tes Exempel für die Darstellung eines Ent-
wicklungslandes im Unterricht abgeben. 
Nicht alle Bereiche im Jemen sind problem-
beladen, die jemenitische Kultur zeugt von 

einem starken Selbstbewutitsein und eigener 
Kraft. Die Jemeniten sind keine „armen 
Schlucker"; der Jemen ist kein Land mit dem 
man ständig Mitleid haben muß, kein Land, 
das an das schlechte Gewissen der Kolonisa-
toren appelliert. Gleichwohl zeigt sich in zu-
nehmendem Maße das Konfliktpotential ei-
ner von außen induzierten Modernisierung 
und weltwirtschaftlichen Abhängigkeit. 

Grundlinien einer entwicklungspolitischen 
Didaktik 

Alfred K. Treml skizzierte anschließend 
Grundlinien einer entwicklungspolitischen 
Didaktik. Er zitierte zu Beginn Anforderun-
gen an eine Didaktik des Lernbereichs Dritte 
Welt, wie sie auf einer der ersten Tagungen 
zum Thema „Schule und Dritte Welt" 1970 in 
Wien schon formuliert wurden, jedoch bis 
heute nicht eingelöst werden konnten. Im 
Mittelpunkt seines Vortrags stand daher die 
Frage, weshalb die gängigen pädagogischen 
Konzepte, wie sie für den Lernbereich Dritte 
Welt insb. in der Hochphase der Curriculum-
revision fast euphorisch entwickelt wurden, 
offenbar gescheitert sind. Der Lernbereich 
Dritte Welt sei gekennzeichnet durch eine 
hohe sachliche Komplexität, der die kogni-
tive Überforderung der Lehrenden wie der 
Lernenden korrespondiert, eine emotionale 
Komplexität, die zu einer moralischen Ober-
forderung führe sowie nicht zuletzt einer pad-
agogischen Komplexität, der mit der hand-
lungstheoretischen Unterstellung eines un-
mittelbaren Zusammenhanges zwischen In-
tention und Handlungserfolg nicht begegnet 
werden könne (dieser Gedankengang ist jetzt 
veröffentlicht in den Entwicklungspoliti-
schen Nachrichten (EPN), Wien, 6/88, S. 27 
ff.). 

In der anschließenden Diskussion war insbe-
sondere die von A.K. Treml vorgetragene 
und begründete These umstritten, daß ange-
sichts der dargestellten sachlichen, emotiona-
len und pädagogischen Komplexität jener 
Kontexte, auf die wir als Pädagogen Einfluß 
nehmen möchten, eine rationale Problembe-
wältigung durch individuelles Handeln nicht 
mehr möglich sei. Treml schlug stattdessen 
vor, pädagogisches und politisches Handeln 
evolutionsthcorctisch zu begreifen. Demge-
genüber wurde eingewandt, daß es sehr wohl 
möglich sei, auch in einer komplexen „Welt-
gesellschaft" Verantwortlichkeiten für be- 
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stimmte Entwicklungen zu bennen und kon-
kreten Subjekten zuzuschreiben. Ohnehin 
sei die Vorstellung einer „Weltgesellschaft" 
ein ideologischer Begriff, der über die tat-
sächlich bestehende Ungleichverteilung von 
Macht und Handlungschancen hinwegtäu-
sche. Ein anderer Diskutant wies darauf hin, 
daß auch in den handlungstheoretisch fun-
dierten Gesellschaftswissenschaften seit Ian-
gem Interpretationsmuster zur Verfügung 
stehen, die jenseits individuellen Handelns so 
etwas wie „kollektive Schuld" zu erfassen ver-
mögen, die uns eben nicht von Verantwor-
tung und Handlungsnotwendigkeit entbinde. 

Ober den Umgang mit entwicklungspoliti-
schen Medien 

Bernd Wolpert vom Evangelischen Zentrum 
für entwicklungsbezogene Filmarbeit 
(EZEF) erläuterte anhand der gemeinsamen 
Sichtung des chinesischen Kurzspielfilms 
„Der rote Punkt" einige Grundprobleme für 
den Einsatz von AV-Medien im Unterricht. 
Da der Zugang zu fremden Ländern und Kul-
turen weitaus starker als dies bei anderen 
schulischen Lerninhalten der Fall ist, auf die 
Vermittlung durch Film und Bildmedien an-
gewiesen sei, komme auch der Mediendidak-
tik im Rahmen der Dritte Welt-Pädagogik ein 
besonderer Stellenwert zu. Der Referent be-
nannte einige Grundregeln für die Auswahl 
und den Einsatz von Filmen im Unterricht 
zum Lernbereich Dritte Welt: 

— Grundsätzlich sollte man im Unterricht 
(wie übrigens auch in der außerschulischen 
Bildungsarbeit) nur Filme zeigen, die man 
selbst bereits gesichtet hat; die eigene Kennt-
nis des Films sollte allerdings wiederum nicht 
dazu verführen, den Schülern den Film noch 
vor der Aufführung „zu erzählen". 

— Die Altergemäßheit der Filme ist unbe-
dingt zu beachten. 

— Es empfiehlt sich, so weit als möglich 
Filme aus der Dritten Welt einzusetzen; in 
den letzten Jahren hat sich das entsprechende 
Repertoire der Verleihstellen an Medien aus 
der Dritten Welt deutlich verbessert. 

— Ein entwicklungspolitischer Film muß 
nicht nur problembeladen sein; insb. im 
Grundschulunterricht kommt es darauf an, 
auch die andere Seite der Realität der Dritten 
Welt zu zeigen, fröhliche, kreative und enga-
gierte Menschen und Kinder, die Sympathie 
wecken und Identifikation anbieten. 

— Die Filmvorführung darf ein Ereignis 
sein, sie muß einen besonderen Rahmen be-
kommen, in dem Maße, in dem unsere Me-
dienrezeption durch zu viel Fernsehen ver-
dorben ist; so weit es nur geht, daher 16 mm 
Filme statt Video verwenden, die Filmaus-
wertung nicht vorschnell „didaktisieren", ein 
Film soll auch wirken können. 

Die Aufführung des chinesischen Kurzspiel-
films „Der rote Punkt" (auch bekannt unter 
dem Titel „Candylotterie") regte ein lebhaf-
tes Gespräch Ober die vielfältigen Anschlüsse 
an, die dieser Film bietet. Einig waren sich 
die TeilnehmerInnen darüber, daß dieser 
Film für den Gebrauch in der Grundschule in 
hervorragender Weise geeignet ist. 

Interkulturelles Lernen 

Edgar Bohn vom Zentrum für Migrationsfor-
schung und interkulturelles Lernen an der 
Pädagogischen Hochschule Freiburg berich-
tet sodann von seinem persönlichen Zugang 
zur Arbeit mit Ausländerkindern. Eine typi-
sche Erfahrung für seine ersten Jahre der 
Lehrtätigkeit in einer Klasse mit vorwiegend 
ausländischen Schülern sei es gewesen, daß 
er vorwiegend nur das Exotische an seinen 
ausländischen Schülern wahrgenommen 
habe, bzw. den „armen, bedauernswerten" 
Ausländerkindern vorwiegend mit Mitleid 
begegnet wäre, statt ihre eigene Kompetenz 
anzuerkennen. 

Der neue Ansatz des interkulturellen Ler-
nens gegenüber den älteren Konzepten der 
Ausländerpädagogik sei es nun vor allem, 
nicht die kognitiven Defizite der ausländi-
schen Kinder gegenüber ihren deutschen Mit-
schülern in den Mittelpunkt zu stellen (z.B. 
Deutschkenntnisse) und mit kompensatori-
schen Erziehungsmaßnahmen beheben zu 
wollen, sondern deren eigene Kompetenz 
(z.B. in der Muttersprache) zu aktivieren und 
zu thematisieren. Voraussetzung für interkul-
turelles Lernen in der multikulturellen Bun-
desrepublik sei allerdings die Bereitschaft, 
die eigene Weltsicht beständig zu hinterfra-
gen. Interkulturelles Lernen impliziere im-
mer auch die Reflexion auf die eigenen kul-
turell geprägten Wahrnehmungsmodi. Im ge-
meinsamen Lernen könnten die gegenseiti-
gen Vorurteile bewußt gemacht werden; ein 
sozialhistorischer Kulturvergleich könne zu-
gleich auch das Verständnis der eigenen Kul-
tur schärfen. Toleranz sei als Lernziel inter-
kulturellen Lernens nicht ausreichend — anzu-
streben wäre vielmehr „solidarisches Han-
deln". In der anschließenden Diskussion 
wurde die gesellschaftliche Funktion der Aus-
länderpädagogik in der Bundesrepublik kri-
tisch hinterfragt: Wird ihr nicht die Aufgabe 
zugewiesen, Probleme zu kanalisieren und 
im Zaum zu halten, die in erster Linie von ei- 

ner restriktiven Ausländerpolitik produziert 
werden und letztlich auch politisch gelöst 
werden müssen? 

Motive und Voraussetzungen interkultureller 
Begegnungen 

Hans Bühler, Pädagogikprofessor an der Päd-
agogischen Hochschule Weingarten, berich-
tet einleitend von einem positiven Signal für 
die Lehrerausbildung in Baden-Württem-
berg: An der PH Weingarten werde nunmehr 
ein Wahlpflichtfach „Entwicklungspädago-
gik" eingerichtet! 
Bühler provozierte schließlich die Teil neh me-
rInnen der Tagung mit einigen Behauptun-
gen über die uneingestandenen Motive unse-
res entwicklungspolitischen Interesses und 
unseres Umgangs mit Fremden (wobei die 
Provokation sich leider angesichts der Müdig-
keit der Runde zu jener späten Stunde nicht 
mehr in einer entsprechenden Diskussions-
freude niederschlug). Ausgehend von einem 
Zitat von Aimd Cdsare analysierte er das Hel-
fersyndrom des Entwicklungspädagogen: 
„Man muß hier eine richtige kopernikanische 
Revolution durchführen, denn in alien euro-
päischen Parteien von der extremen Rechten 
bis zu extremen Linken besteht die fest veran-
kerte Gewohnheit, für uns zu handeln, für 
uns zu denken, für uns zu organisieren, kurz 
die Gewohnheit, uns das Recht auf Initiati-
ven abzusprechen, was letzten Endes iden-
tisch ist mit dem Recht auf Persönlichkeit": 
Die Selbstaufklärung fiber die Motive unse-
res Interesses am „Fremden" oder an der 
„Dritten Welt" sei für die offene interkultu-
relle Begegnung unbedingte Voraussetzung. 
Ansonsten kehrten die uneingestandenen 
Hoffnungen und Phantasien als die Wirklich-
keit verzerrende Projektionen wieder. 

Als ein besonders problematisches Wahrneh-
mungsmuster umriß Bühler den Typ des „po-
sitiven Rassismus". Zwar sei der Vertrauens-
vorschuß, den der „positive Rassist" einem 
Angehörigen eines anderen Kulturkreises 
entgegenbringt, in einer von Mißtrauen vor 
dem Fremden geprägten Welt äußerst positiv 
zu bewerten, jedoch könnte eine vorurteils-
behaftete Zuschreibung positiver (und viel-
fach unerfüllbarer) Attribute dann sehr 
schnell in einen „negativen Rassismus" um-
schlagen, wenn unsere Erwartungen ent-
täuscht werden. Der Notwendigkeit, eine 
komplexe Wirklichkeit zu reduzieren, unsere 
Urteile und unsere Wahrnehmung immer 
auch ein Stück weit auf Vorwissen und Vorur-
teile gründen zu müssen, können wir nicht 
entgehen — als Gegenbegriff für höchst pro-
blematische, weil uneingestandene und ze-
mentierte Vorurteilsstrukturen (die sich 
durch gegenteilige Erfahrungen auch nicht 
mehr revidieren lassen) appellierte der Refe-
rent an unsere „Neugier". 

Ein ausfüh rlicher Tagungsreader zu dieser Ta-
gung ist erschienen und kann beim Zentrum 
für Entwicklungsbezogene Bildung Stutt-
gart, Haußmannstraße 16, 7000 Stuttgart 1, 
angefordert werden. 

Klaus Seitz 

Klaus Seitz, M.A.Jesingerstr. 9, D-7403 Ammer-
buch-Reusten 
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